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zu lesen, und es gibt auch den Schlangenmann,
der eine Frau entführt.

So darf der Band Laades trotz aller Ein
wände als Bereicherung unserer Kenntnis des
melanesischen Erzählguts gelten und sei vor
allem jenen als Arbeitsgrundlage empfohlen,
die sich mit vergleichenden mythologischen
Studien des Südseeraums beschäftigen.

Antje Keim

BERNHARD ZEPERNICK:

Arzneipflanzen der Polynesier. (= Baess-
ler-Archiv, N. F., Beiheft 8). Berlin: Verlag
von Dietrich Reimer. 1972. 307 S. Eine Kar
tenskizze.

Der Verfasser ist Botaniker und Völker
kundler zugleich — eine seltene Kombination.
Es leben in Europa vielleicht zehn, In der gan
zen Welt kaum mehr als fünfzig Ethnobotani-
ker, ihre Publikationen sind deshalb stets von
besonderem Interesse. Das vorliegende Buch
stellt eine wertvolle Ergänzung zu „Heilpflan
zen der Einwohner Melanesiens“ von Joachim
Sterly (1970) dar. In Ozeanien fehlt somit nur
noch eine ähnliche Zusammenfassung der
mikronesischen Arzneipflanzen.

Zepernick hat sein umfangreiches Material
sehr übersichtlich gegliedert. In der Einleitung
werden tabellarisch die auf sprachlicher
Grundlage ermittelten Heilpflanzen aufge
zählt. Es folgt der Abschnitt „Arzneipflan
zen“ (S. 19—144). Er bespricht in alphabeti
scher Reihenfolge 428 Arten in 310 Gattungen
und 117 Familien (plus 78 nicht zu identifizie
rende Drogen) mit Synonymen, Verbreitung
und Indikationen. Von hier aus wird durch
Seitenzahlen in Klammern an den nächsten
Abschnitt „Therapie“ verwiesen. Die Unter
suchung beruht auf nicht weniger als 662 Re
zepten der Eingeborenen. Sie stammen größ
 tenteils aus Arbeiten von Aitken, Beaglehole,
Degener, Hänsel, Handy et al., Kamakau,
Koch (mit bisher unveröffentlichtem Material
aus Niutao), Krämer, Suggs und Te Rang!
Hiroa. Es fällt auf, daß die Polynesier an
scheinend keine vegetabilischen Kontrazeptiva
und nur zwei Abortiva kennen. Solanum

nigrum, in der europäischen Volksmedizin
sehr wenig beachtet, wird gegen Augen- und
Uteruskrankheiten, Halsentzündung, Husten
u. a. Atemwegsleiden, Hautausschlag, Ver
dauungsstörungen, ferner als Wundhellmittel,
Tonikum und Purgans verwendet. Mit Recht

hebt der Verf. hervor, daß die klinische Nach
prüfung der polynesischen Phytotherapie un
sere eigene mit wertvollen Drogen bereichern
könnte. 55 der erwähnten Arzneipflanzen
sind bereits der wissenschaftlichen westlichen
Medizin bekannt, weitere 72 werden in der
melanesischen und 16 in der alten chinesisch-
tibetanischen Heilkunde benutzt. Ferner ist
bemerkenswert, daß sieben Pflanzenarten so
wohl einen allgemeinen polynesischen Vulgär
namen haben als auch einen, der in Westpoly-
ncsien und auf den Marquesas-Inseln vor
kommt, während er im dazwischenliegenden
Raume Tahiti—Tubuai—Hawaii nicht aufge
zeichnet wurde. „Dies könnte die durch ar
chäologische Befunde nahegelegte Annahme
von Suggs 1961 stützen, daß die Marquesas-
Inseln direkt von Westpolynesien aus besiedelt

 wurden“ (S. 232).
Die praktische Verwendung des Buches wird

durch drei Register sehr erleichtert: Vulgär
namen (S. 236—284), ein geographisches (S.
293 f.) und ein botanisches (S. 295—307). Im
letztgenannten wurden leider die entsprechen
den Seitenzahlen des Abschnittes „Therapie“
nicht aufgenommen, auch fehlt ein Krankheits
register. Das Schrifttumsverzeichnis (S. 285—
291) umfaßt 184 Arbeiten, von denen lediglich
37 sich auf die Phytotherapie beziehen. Etliche
der aufgeführten Publikationen werden übri
gens im Buchtext nicht erwähnt.

V. J. Brondegaard.

R. P. GILSON:

Samoa 1830 to 1900. The Politics of a
Multi-Cultural Community. With an intro
duction and conclusion by ]. W. Davidson.
Melbourne, London, Wellington, New
York: Oxford University Press. 1970.
XVIII + 457 S.

 Richard Gilson died in early 1963 at the
young age of 38. This book, his only substan
tive work so far published represents the sum
of a life of intensive study of Samoan history,
derived from documents scattered throughout
the world. When he died he had completed the
first thirteen chapters of the book. His friends
and colleagues at the Australian National
University completed the work from drafts
and guided it through the press. The result is
an exhaustive examination of Samoa’s early
contacts with the outside world, as searching
as R. S. Kuykendall’s „The Hawaiian King-


